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Von aus Kremer, Irıer

» Denkender Glaube und gläubiges Denken«, überschreibt
Haubst die Seiten umfassende Einführung SEINES Buches Streif-

zuge ın die cusanıische Theologie«, das u1ls als se1in Vermächtnis-
werk hinterlassen hat hne das Vorwort zahlt 633 Seliten, VO  — de-
1LieN auf Seiten sechs vorzügliche egıster verzeichnet SINd, die das
Werk ıIn elner optimalen WeIlse erschliefsen 1991 ist 1mM Aschen-
dorff-Verlag unster erschienen.

» Denkender Glaube und gläubiges Denken« bzw » Iheologie ın
der Philosophie Philosophie ıIn der Theologie des Nikolaus VO  aD

Kues«, WI1e der Titel e1INeEeSs alteren Aufsatzes Aaus dem Te 1975 1mM
Einführungsteil des Buches lautet das ist zugleich Leitfaden und
Programm der lebenslänglichen ('usanusstudien VO Haubst Auf-
grun selner persönlichen eigungen und Fähigkeiten SOWI1Ee sSe1INeEeSs
wissenschaftlichen Bildungsganges brachte beste Voraussetzungen
MIt sowochl die theologischen als auch philosophischen und
thematischen Denkansätze des ( usanus würdigen und aufgreifen
können. doch VOT selner UÜbernahme der ogmatı als Lehr-
fach der Nıversıta Maınz VO 4A eınen Lehrauftrag » Ein-
führung ın die scholastische Philosophie« der Nıversıta onnn
wahrgenommen. Ich tangıere amı bereits 7Wel wichtige Daten In
der Biographie VOoO  aD Haubst un:! möchte, bevor ich den Leitfaden
SeINer Cusanusstudien entwickele, wen1ıgstens die Hauptstationen G@1-
116S5 Lebens 1ın krinnerung rufen bzw für jene anführen, die S1e och
nıcht kennen.

Haubst wurde 1913 In arıng, unwelt VO  - Bernkastel-Kues DE-
legen, geboren Er studierte Philosophie, Theologie, elig1on und Fa
teın In Irier, OonNnn und Rom 194535 promovı1erte el In onnn be1i eyer
mıt elner Arbeit ber das Bild des kiınen und Drelieinen Gottes bel
Nikolaus VO  > Kues, 1955 habılitierte sich derselben Universitä
mıt elner Arbeit ber die cusanische Christologie. 1958 rhielt einen
Ruf auf den Lehrstuhl für »Dogmatik mıt esonderer Berücksichti-
SUNg der theologischen Propädeutik« iın der Kath.-Iheologischen Ha-
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kultät der Nıversıta Maınz und wurde 1er Te spater nhaber des
ortigen Ersten Lehrstuhles für ogmatik. Bereı1ts 1950 WarT die VO  a

der Heıidelberger ademıle der Wissenschaften vorgesehene kritische
Edition der etwa 300 VO Nikolaus hinterlassenen Predigten VO

KOCcH. einem der Inıtiatoren der eutigen Cusanus-Forschung, auf
Rudolf Haubst übergegangen. Vor allem dank selnNner Inıtıatıve wurde
1960 die usanus-Gesellschaft muiıt S1itz In Bernkastel-Kues 1NSs en
gerufen, un:! 1mM selben Jahr gelang ihm auch die ründung des In-
stituts für Cusanus-Forschung. [ies 1st eın NSI der ( 415A-
nus-Gesellschaft, das zunächst selInem alnzer Lehrstuhl angesle-
delt wurde und se1lt 1981 der Unıiversıtat un:! Theologischen ngu tät
Irier angegliedert ist Im TE 1961 erschien der erste Band der WiIs-
senschaftlichen Reihe »Mitteilungen un:! Forschungsbeiträge der ( 11>
sanus-Gesellschaft«, die unter selner Agide In Verbindung muıt dem
OrStan der Cusanus-Gesellschaft und unter Mitwirkung des VO
ihm fast TE geleiteten Wissenschaftlichen Beıirates herausgege-
ben wurde. Inzwischen Za die el 21 Bände Nach dem Tode VO

och übernahm Haubst die Herausgeberschaft der V diesem
mitbegründeten »Buchreihe der usanus-Gesellschaft«, gemeınsam
mıt Meuthen und Stallmach Dem weck, C usanus auch eInNnem
breiteren Leserkreis zugänglich machen, dienen die beiden VO  a

ihm besorgten Schriftenreihen »Kleine Schriften der usanus-Gesell-
schaft« und »Nikolaus VO Kues. Textauswahl ın deutscher UÜberset-
ZUNS«. Von den Predigten des Cusanus konnte gemeinsam mıt

Bodewig, Kramer un: Schnarr edieren. In einem eigenen
Faszikel, 1ın dem Pauli zugleich die instruktiven ndices ZU ersten
publizierten Predigtband angelegt hat, erläutert Haubst die Prinzıpien
selner Predigtedition 1172 legt eiIne CUeE kritische Zählung er YPre-
digten AL{  —$ Die Weichenstellung für die weltere Predigtedition und
einen zusätzlichen Band muiıt erstmalig VO ihm zusammengestellten
bıbeltheologischen Opuscula des (C'usanus i1st VO Haubst da
LLOININEN worden.

{{

Theologie in der Philosophie Philosophie In der Theologie, Denken-
der (slauıDe gläubiges Denken, anhand VO TEel zentralen Themen-
kreisen versucht Haubst das Ineinander-Oszillieren VO Philoso-
phie und Theologie, VO Vernunft un Glauben, VO  a Wissen und
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gläubigem Annehmen bel ('’usanus S1C  ar werden lassen. Be1 die-
SC hat ZWaT auch gelernt, da{s eINe eigenständige, In sich ste-
hende philosophische Argumentatıon o1bt, die nicht schon den christ-
lichen Glauben Vvoraussetzt Bel demselben ( usanus hat 1U aber
auch erfahren, da{fs das philosophische Denken gegenüber der The06-
ogl1e ebensoweni1g abgeschottet werden darf WI1e das theologische
Denken gegenüber der Philosophie. Philosophie und Theologie MUS-
SE  a ZUAHT: Wahrung ihrer Je eigenen Interessen ıIn eınen fruc  aren a
10g miteinander treten Wiıe ('usanus erachtete Haubst eın Neben-
einander, erst recht eın Gegeneinander (’ Philosophie und The8dlo-
IC als eın oroßes Unglück. Wenn I1la  aD VO den vielen, fulminan-
ten Einzelergebnissen der Haubstschen Cusanusinterpretation einmal
bsieht, annn MUu: Se1IN kKıngen die Freilegung des Ineinander-
Oszillierens VO©O  aD Philosophie und Theologie bei ('usanus als der
grundlegende Rahmen angesehen werden, In dem sich se1Ine YSC  1e-
isung der cusanischen een vollzog. Kein Geringerer als H- (3
damer hat Haubst ıIn dieser Grundrichtung SEINES (Cusanusver-
ständnisses estar.

DIie TEl Ihemenkreise, die eın wen1g diesen grundlegenden Rah-
INne  aD ernellen sollen, SINd der Gottesgedanke, der trinitarısche
ott des Christentums und das Verhältnis des Christentums den
nichtchristlichen Keligionen. /Zwel weltere für Haubst bedeutsame
IThemenkreise, nämlich rıstus, der vollendete ensch und
Bruder, SOWI1E die Kirche Jesu Chmnst, ehandele ich nicht Denn diese
beiden Themen werden eım diesjährigen ymposion ab heute nach-
mıttag genügend ZUFE 5Sprache kommen, wobe!l I1la  D die 1 wWI1sSsen-
schaftlichen (Kuvre VO  A Haubst vorliegenden einschlägigen Ergeb-
nıSsSe nicht übergehen können wIrd. Ich werde S1e er 1LUF urz
erwähnen.

Der Gottesgedanke
In der Cusanus-Forschung unNnseTes Jahrhunderts ist wliederholt beob-
achtet worden, da{s (UusSaNus keine (Gottesbeweise 1m Sinne des ArTI-
STOTEeles der etwa der »Fünf VWege« des Thomas VO quıin führe Der
Gedanke ants VO ott als einem OSTIUula der praktischen Vernunft
leg ihm och fern. 1ne solche Auffassung hätte dem Vernunftbegriff
des Cusanus ohl auch nıiıcht genugt. Bleibt also für ('usanus LLUT der
kKückzug auf den aubDen Keineswegs! Der VO ihm 1el gelesene
und studierte Platon welst ihm einen anderen Weg Bel ihm rfährt
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nämlich, vornehmlich ın dem besonders intens1ıv durchgeafbeiteten
Dialog Phaidon , da4s der Mensch ber eın gnoseologisches AprıorIı In
seliInem (Gelste verfügt, das die Voraussetzung für es Erkennen ist
em Platon buchstäblic Ende en annn Cusanus ann
Z7Wel sehr pointierte TIThesen vortragen. Einmal Es »1St offenkundig,
dafs, WEl Gott, der das Urbild des Unıyversums ist, nıiıcht gewulst
wIird, nichts VO UniversumNIKOLAUS VON KUEsS: KIRCHE UND RESPUBLICA CHRISTIANA  nämlich, vornehmlich in dem besonders intensiv durchgeafbeiteten  Dialog Phaidon , daß der Mensch über ein gnoseologisches Apriori in  seinem Geiste verfügt, das die Voraussetzung für alles Erkennen ist.  Indem er Platon buchstäblich zu Ende denkt, kann Cusanus dann  zwei sehr pointierte Thesen vortragen. Einmal: Es »ist offenkundig,  daß, wenn Gott, der das Urbild des Universums ist, nicht gewußt  wird, nichts vom Universum ... gewußt werden kann.«' Ohne ein ir-  gendwie vorgängiges Wissen von Gott bereits mitzubringen, kann der  Mensch nach Cusanus das von Gott Geschaffene nicht verstehen. Und  ohne dieses vorgängige Wissen um Gott kann er auch nicht zu Gott  selbst finden. Das Geschaffene allein, rein auf sich gestellt, vermag  uns daher ebensowenig zu Gott wie zu sich selbst zu führen. Cusanus  spricht darum sehr häufig von einer praegustatio, einem Vorge-  schmack bzw. einer Vorverkostung Gottes in unserem Geist, die uns  zu Gott und über Gott zu den Geschöpfen führt. Das sieht nun wie ein  Sich-Drehen im Kreise aus: Ohne Gott finden wir nicht zu den Ge-  schöpfen, und ohne die Geschöpfe finden wir nicht zu Gott. Cusanus  erklärt: »Die [mit Gott identische] Weisheit ist ... das geistige Leben  des Intellekts, der in sich einen gewissen naturgegebenen Vorge-  schmack hat, durch den er mit so großem Eifer nach der Quelle seines  Lebens sucht, die er ohne den Vorgeschmack nicht suchte noch,  wenn er sie fände, wüßte, daß er sie gefunden hätte.«“ Eine wie auch  immer beschaffene Vorkenntnis bzw. Vorverkostung Gottes ist daher  Voraussetzung zur Gottes- und Welterkenntnis.  Die andere cusanische These ist ausgesprochen kühn: Jede Frage  nach Gott setzt das Gefragte bereits voraus.’ Das ist eine Position, die  angesichts des in der nachcusanischen Zeit verstärkt aufgetretenen  Atheismus nichtmilitanter wie militanter Art geradezu befremdlich,  wenn nicht realitätsfern erscheinen muß. Aber noch in seiner letzten  Schrift von Anfang April 1464, die den bezeichnenden Titel »Vom Gip-  1  De mente 10: h’V, N. 127, Z. 11-13; vgl. De theol. compl. 4: p 11/2, 94”, Z. 25-28; De ven.  sap. 12: h XII, N. 31, Z. 5-10; De beryl.: h?XI/1, N. 8, Z. 2-4.  De sap. I: h?V, N. 11, Z. 14. - Hervorhebung v. mir. Vgl. dazu jetzt meinen Aufsatz:  Weisheit als Voraussetzung und Erfüllung der Sehnsucht des menschlichen Geistes, in:  MFCG 20 (1992) 105-141.  De cont. L,5:4,. %. K, N.19,:Z:1 —N: 20, Z. 18 u N. 28, Z.1-22: De theok compl. 4:  p 11/2, 94”, Z. 22-30; De sap. II: h ?V, N.28, Z.12 -N. 31, Z. 21; De non aliud 3: h XIII,  S. 6, Z. 30 — S. 8, Z. 14; De ap. theor.: h XII, N. 13, Z. 1-15. Dazu mein Aufsatz: Nicolaus  Cusanus: Jede Frage über Gott setzt das Gefragte voraus (Omnis quaestio de deo praesup-  ponit quaesitum) , in: Concordia discors. Studi su Niccold Cusano e l’umanesimo eu-  ropeo offerti a Giovanni Santinello, hg. v. G. Piaia (Padova 1993) 145-180.  10gewulßst werden kann.«! hne eın 17-
gendwie vorgangıges Wiıssen VO  z Ott bereits mitzubringen, ann der
ensch ach Cusanus das VO  aD ott Geschaffene nıcht verstehen. Ind
hne dieses vorgangıge Wiı1ıssen ott annn auch nıiıcht ott
selbst finden. Las Geschaffene allein, reıin auf sich gestellt, verImasg
u1ls er ebensowen1g oöff wW1e sich selbst führen ('usanus
spricht darum sehr häufig VO  z elner praeZustatio , einem orge-
chmack bzw elner Vorverkostung (sottes In uUuNnseTEeNM elst, die uns

ott un! ber ott den Geschöpfen führt L Jas sieht 1113 WI1eEe eın
ich-Drehen 1 Kreise AdU:  N hne ott finden WIT N1C den G
schöpfen, und hne die Geschöpfe finden WIT nıicht ott ( usanıls
erklärt: » [ Die muıt ott identische|] Weisheit istNIKOLAUS VON KUEsS: KIRCHE UND RESPUBLICA CHRISTIANA  nämlich, vornehmlich in dem besonders intensiv durchgeafbeiteten  Dialog Phaidon , daß der Mensch über ein gnoseologisches Apriori in  seinem Geiste verfügt, das die Voraussetzung für alles Erkennen ist.  Indem er Platon buchstäblich zu Ende denkt, kann Cusanus dann  zwei sehr pointierte Thesen vortragen. Einmal: Es »ist offenkundig,  daß, wenn Gott, der das Urbild des Universums ist, nicht gewußt  wird, nichts vom Universum ... gewußt werden kann.«' Ohne ein ir-  gendwie vorgängiges Wissen von Gott bereits mitzubringen, kann der  Mensch nach Cusanus das von Gott Geschaffene nicht verstehen. Und  ohne dieses vorgängige Wissen um Gott kann er auch nicht zu Gott  selbst finden. Das Geschaffene allein, rein auf sich gestellt, vermag  uns daher ebensowenig zu Gott wie zu sich selbst zu führen. Cusanus  spricht darum sehr häufig von einer praegustatio, einem Vorge-  schmack bzw. einer Vorverkostung Gottes in unserem Geist, die uns  zu Gott und über Gott zu den Geschöpfen führt. Das sieht nun wie ein  Sich-Drehen im Kreise aus: Ohne Gott finden wir nicht zu den Ge-  schöpfen, und ohne die Geschöpfe finden wir nicht zu Gott. Cusanus  erklärt: »Die [mit Gott identische] Weisheit ist ... das geistige Leben  des Intellekts, der in sich einen gewissen naturgegebenen Vorge-  schmack hat, durch den er mit so großem Eifer nach der Quelle seines  Lebens sucht, die er ohne den Vorgeschmack nicht suchte noch,  wenn er sie fände, wüßte, daß er sie gefunden hätte.«“ Eine wie auch  immer beschaffene Vorkenntnis bzw. Vorverkostung Gottes ist daher  Voraussetzung zur Gottes- und Welterkenntnis.  Die andere cusanische These ist ausgesprochen kühn: Jede Frage  nach Gott setzt das Gefragte bereits voraus.’ Das ist eine Position, die  angesichts des in der nachcusanischen Zeit verstärkt aufgetretenen  Atheismus nichtmilitanter wie militanter Art geradezu befremdlich,  wenn nicht realitätsfern erscheinen muß. Aber noch in seiner letzten  Schrift von Anfang April 1464, die den bezeichnenden Titel »Vom Gip-  1  De mente 10: h’V, N. 127, Z. 11-13; vgl. De theol. compl. 4: p 11/2, 94”, Z. 25-28; De ven.  sap. 12: h XII, N. 31, Z. 5-10; De beryl.: h?XI/1, N. 8, Z. 2-4.  De sap. I: h?V, N. 11, Z. 14. - Hervorhebung v. mir. Vgl. dazu jetzt meinen Aufsatz:  Weisheit als Voraussetzung und Erfüllung der Sehnsucht des menschlichen Geistes, in:  MFCG 20 (1992) 105-141.  De cont. L,5:4,. %. K, N.19,:Z:1 —N: 20, Z. 18 u N. 28, Z.1-22: De theok compl. 4:  p 11/2, 94”, Z. 22-30; De sap. II: h ?V, N.28, Z.12 -N. 31, Z. 21; De non aliud 3: h XIII,  S. 6, Z. 30 — S. 8, Z. 14; De ap. theor.: h XII, N. 13, Z. 1-15. Dazu mein Aufsatz: Nicolaus  Cusanus: Jede Frage über Gott setzt das Gefragte voraus (Omnis quaestio de deo praesup-  ponit quaesitum) , in: Concordia discors. Studi su Niccold Cusano e l’umanesimo eu-  ropeo offerti a Giovanni Santinello, hg. v. G. Piaia (Padova 1993) 145-180.  10das gelstige en
des Intellekts, der In sich einen gewılssen naturgegebenen orge-
chmack hat, Ir den mıiıt großem Eifer ach der Quelle sSe1INeESs
Lebens sucht, die hne den Vorgeschmack nıcht suchte noch,
WE S1€e fände, wülßste, da{fs S1e gefunden hätte. «“ iıne wWI1e auch
immer beschaffene Vorkenntnis bzw Vorverkostung Gottes ıst daher
Voraussetzung A (Gottes- und Welterkenntnis.

Die andere cusanische EsSsE 1st ausgesprochen kühn Jede rage
ach ott SEetIZ das efragte bereits voraus.“ Das ist elInNe Position, die
angesichts des ın der nachcusanischen eit verstärkt aufgetretenen
Atheismus nichtmilitanter wWwW1e militanter Art geradezu erirem  ich,
WEeNn nIC realiıtätsfern erscheinen mu{fs ber och ıIn selner etzten
Schrift VO Anfang April 1464, cCe den bezeichnenden Titel » Vom Gip-

[ Je mMmente h 127 11—-13; vgl e theol COmpl. H/ 2 94”, 25—28; e
SUxD A 31 5—10; e beryl 8/
e SUD 1 Hervorhebung MIr. Vgl dazu Jetz melnen Aufsatz:
Weısheit als Voraussetzung und r  UNZ der Sehnsucht des menschlichen Geistes, 1n
MEFCG (1992) 1051471
e CONL. E n ILL, 19, 2 / 2 / 1—22; e theol compl.

11/2; 94”, 22-—30; [ Je SuUp 5 2 / 31 Z e NON alıud AIIL,
6, 8I 1 J e U POTr. AH. 1 J 1 Dazu meın Aufsatz: Nıcolaus

USANUS:! Jede ragze her ott SPIZ das Gefragte Q0OTU1US (Omnı1s quaest10 de deo PFTaAeSUD-
poniıt quaesitum), 1ın Concordia discors. Studi Niccol6ö Cusano ’ umanesimo
P offerti (s10vannı Santıinello, hg ıala Padova 145—-180
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fel der Betrachtung« (De apıce theoriae) tragt, versucht ('usanus 1mM
Unterschied Descartes darzutun, da{fs der Zweifel nıcht sehr
die Gewißtheit des Zweifelnden ber selnen /Zweiıfel und selne KX1I-
SteNzZz VOraussetzt als vielmehr die Gewißheit ber ott als das tran-
szendente »KOÖönnen selbst« (yOosse LDSUM ) Descartes: Zweifelnd
bın ICH, erklärt Cusanus demgegenüber: Ich zweıfle, also o1bt das
» KOnnen selbst«. Denn WI1e könnte ich zweifeln, WEenNn nıicht das
Konnen selbst, das LHSUM väbe  4 Vornehmlich ber diese zwelıte
These, da{s jedes Fragen ach ott bereits ott voraussetZze, ist atıt den
VO Haubst inıtnerten und geleiteten internationalen C'usanus-
ymposıien leidenschaftlich worden.° ESs ist sicher nıiıcht
leicht, un ZWaTr nicht TU Aaus heutiger 1E alle /Zweitel ın bezug auf
eiIne derart prononcılerte ese ausraumen können. ber ('usanus
hat selnen Grundgedanken hne jede Abmilderung VO Begınn SOT1=
G schriftstellerischen Tätıgkeıt bis deren Ende durchgehalten.
Haubst selbst hat treffsicher gesehen, da{s Nikolaus v Kues Nn1ır-
gends den Versuch unternımmt, »allein mıt den Mitteln der abstrakt-
begrifflich operlerenden un! schlufsfolgernden Katıo eıinen In siıch
schlüssigen Gottesbeweis führen der formalisieren.«® Vielmehr
deutet Haubst das cusaniıische Erkenntnisprinzip 1mM Sinne eines »Iran-
szendentalen Horizontes«, wobe!l auf den platonischen rSprung
verwelst. » Be]l ('usanus aber«, schreibt OCI, »WIrd diese rage-
Situation einem Ansatz, und ZWaTr ıIn elner irgendwie pla-
tonıschen Perspektive.«’

periert (Cusanus muıt beiden Thesen 1Ur auf dem Forum der Ver-
nunft und nıcht des aubens, wird Se1In philosophisches Yrkennt-
nısstreben nicht dadurch schon SEeINES philosophischen Charakters
entkleidet, da{fs E immer wlieder 1mM ott anruft Die
beiden Paganen Philosophen Platon und Plotin en 1m Kıngen
1efste Menschheitsfragen auch ihre Zuflucht ott der den Ciot-
tern SCHNOMMECN, wWwW1e 114  aD} 1n ihren Schriften nachlesen kann, hne
deshalb kKenegaten des philosophischen Gedankens geworden
SeIN.

De theor AUL, 1 B 114
Vgl z.B das Irıerer Cusanus->ymposion VO:  za 1973, gedr. 11n MEFCG 43 (1975) bes
202200 2602273
Streifzügze In dıe Cusanısche T’heologıe (Münster 64; Zz1t Streifzüge muiıt Seitenan-
gaben.
In MEFCG 13 (1975) 229 (Diskussionsbeitrag).
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Wenn eiInNe vorgangıge Gotteserkenntnis SUZUS>dCH der archimedi-
sche Punkt für es welıtere Erkennen ıst, ist der ensch ann nicht
eher e1n Gottbesitzender als eın Gottsuchender? Haubst hat se1t
selner ersten Begegnung mıiıt Cusanus das SOKTatsChHNe EkElement des
Nichtwissens gerade bel der Gottesfrage immer wieder herausgestellt.
OCTIAa IQnOraNTIA , MIr einmal, mMUSSe INa  aD} übersetzen muit
»die belehrte un: belehrende Unwissenheit«. In selinen etzten L
bensjahren hat diese cusanische eitldee 1ebsten mıt »Weisheit
des Nichtwissens« wiedergegeben.“ Ihm, der wWwWI1e 11UT wen1ge VO  am u1ls

ebenden die cusanischen Schriften kannte, WarT natürlich auch jene
Stelle AuUs dem Complementum theolozicum vertraut,” die das cusanısche
Erkenntnisprinzip elner allem vorgangıgen Gotteserkenntnis
wohl ın selInem mutigen Zugriff als auch In selner schmerzhaft Spur-
baren Begrenztheit ZU USAaTUC bringt: »Und darın wird das (CZe-
heimnis ausgebreitet, auf welche Weise Inämlich|] der Suchende das
voraussetzt, Was SUC und 1es| N1C voraussetzt, weil sucht.«10
Mehr, bilanziert Cusanus, als das Unberührbare auf unberührbare
WelIlse berühren, gelingt uns N1C

Wie sieht Haubst HME die Weiterführung der Philosophie ıIn die
Theologie hinein? Denn bisher kam lediglich die E1igen- un! Selbstän-
digkeit des philosophischen edankens egenüber der Theologie bel
('’usanus ZU. Vorschein. Ich moöchte 1es zwelılten Themenkreis,
dem trinitarıschen ott des Christentums, verdeutlichen

Der trinitarische ott des Christentums

1 )as Herzstück 1n der Vermächtnisschrift VO  > Haubst ist wohl der
Seiten groißse Aufsatz muıiıt dem 1te »DI1e >analogz1a Irınıtatis< « 1

ersten Teil der Schrift In elıner Fufisnote dieser Aufsatzüberschrift
mer »Rückblick auf ber fünfz1ig re Cusanus-Studien«.!*
Seine Doktorarbeit aus dem e 1945 rag den schon gvestreiften
Titel »|Jas Bild des Einen un Drelieinen (;ottes In der Welt ach
1KOlaus VO Kues«. Der Doktordissertation War selne Wissenschaft-

Streifzüge 141, 143 u.0
Vgl 75 selinen Autsatz VO  5 1973 bzw. 1975 T’heolog1e In der Philosophie Philosophie IN
der T’heolog1e des Nıkolaus 0Ü0oN Kues, 1n MEFCG { (1975) 233-260, hier 245, jetz 11
Streifzuge 43—75, hiler
De theol Compl. IL/£2; 94”, Z
e SUpD R 13f. attıngıtur inatting1ıbile inattingibiliter.
Streifzüge 255
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liche Abschlufarbeit Ende selner Studien 1MmM Irierer Priestersemi1-
Nar 1936 mıiıt dem fast gleichlautenden ema vorausgegangen:” »| Jas
Bild des E1ınen und Dreieinen Gottes In der Welt ach der Spekulation
des Nikolaus VO  z Kues«. Miıt och heute nachvollziehbarer innerer
Freude nımmt Haubst ULE Kenntni1s, da{s Zzwel Jahre ach Ersche:!i-
1ieN VO Przywaras Buch »Analogz1a entS « 1m Fe 19372 eQ
Haecker einen Aufruf veröffentlichte, »IN dem ET näherhin die A0 d-

10 A als tieferes uınd umfassenderes e1ILWOTr der christ-
liıchen Metaphysik programmierte.«"“ Kaum mi1t C(:usanus ıIn eruh-
runNng gekommen, konnte Haubst siıch dieses Haeckersche Postulat e1-
elr trinitarıschen nalogie bel selinen Cusanusstudien eigen
chen. Wenn auch ( usanus den Begriff elNer analogz1a Irınıtatis och
nicht kennt, ” ist die Aac selbst In er Breıte bel ihm vorhanden.

Was ist gemeınt mıiıt dem Begriff eıner trinitarıschen Analogie?
Nehmen WIT zunächst den Begriff der Seinsanalogie, der analog1a ent1s.
Dieser Begriff will, ungeachtet selInNner höchst komplikationsreichen
und teilweise Vertirackten begriffsgeschichtlichen Entwicklung,®
SCmhH, da{s es Seijende un: eın miıteinander verwandt ist, richtiger,
da{fs es Seiende deshalb untereinander un! mıiıt der Spitze der Se1ins-
pyramıde verwandt ist, weil on dieser Seinsspitze herstammt [Da
bel 1st VO nebengeordneter Bedeutung, welchen Namen diese
Seinsspitze rag Idee des uten, WI1e bel Platon, das ute und das
Eine, WI1Ie bei Plotin, NAtura NALTUFANS, wI1e bel Johannes Eriugena, der
W1e auch immer. nalogi1e lst, hat meı1n Lehrer Hirschberger ıIn
vielen TDelıten nachgewiesen, 1im Grunde >  Nn Ahnlichkeits-
denken, sSimılıtudo (ÖULOLOOLC), und das heiflt Verwandtschaftsdenken
(OUVYYEVEC

uch die trinitarische nalogie, die analog1a Iymmitatıs; basiert auf
diesem Frinzıp der Ahnlichkeit zwischen dem Seienden und seinem

13 Ebd 261 Vgl uch selinen Autfsatz: Die » Bıblıiotheca Frinıtarıorum« UN dıe Leıtidee der
»analoz1a Irınıtatis«, In AA (1986) DL

14 Streifzüge 258
15 Ebd ET
16 Vgl dazu folgende Arbeiten VO:  a HIRSCHBERGER: Geschichte der Philosophie (Frei-

burg *1987), ab Autf!l (1960) die Seliten 95f (Platon), T17 (Aristoteles),
45853—487 Ihomas VO Aquin); Paronyme Un Analogie hei Arıstoteles, In PhJ
(1960) 191—-203; Ahnlichkeit Un Seinsanalogıe 0DOmM Platonischen Parmeniı1ides hıs Proklos,
1ın Studies and ESSaYyS in the Humanıties ıIn eMOTY of Philip erlan, hg VO: Pal-
EHEEI: Hamerton-Kelly Den Haag 57—-74; Vom INN des AÄnalogziebegrıffes In
der Metaphysık , 1n Festschrift der wissenschaftlichen Gesellschaft der Johann
Wolfgang Goethe-Universität Frankfurt A Maın (Wiesbaden 1651
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rsprung, aber dieser rsprung ist jetz der trinitariısche und IL:

der trinitarısche ott des Christentums Die Versuche des Cusanus,
auch ın nichtchristlichen Religionen der ıIn VO Christentum
beeinfluften Philosophien bereıits trinitarische Ansatze erkennen,
sollen 1er aufßer Betracht bleiben.) »In en Kreaturen«, führt
Haubst ( usanus A »strahlt eiINe Spur der TINıta wider.«“ Wenn
dem ist, ann muÄfs möglich se1n, VO der menschlichen Selbst-
und Welterfahrung her einen Zugang ZAJE göttlichen Dreieinigkeit
gewinnen. Und das entdeckt Haubst 4E bei ('usanus 100-, Ja
aCcC belegt. Von den sehr vielen Jernaren, die be1l ( usanus
ausgeführt findet, selen 1er 1LUF 7WEe1 herausgegriffen: der VO Br
bendem, Geliebtem bzw Liebenswertem un Lieben (amans, amatum

reSpP amabılis, amare) und der VO Möglichkeit, Wirklichkeit und der
Verbindung beider (potent14, ACTUS, CONEXI10 ). krsterer INdS als eın Beleg
AaAaus dem Bereich menschlicher Selbsterfahrung gelten, letzterer als
eın Beleg AUus dem Bereich menschlicher Welterfahrung.

Konstitutiv für die Liebe, und daher sowohl für die menschliche
wWwWI1Ie xÖttliche iebe, sind die TEeI Momente VO Liebendem, Geliebtem
bzw Liebenswertem und Lieben selbst In elner bisher och wen12g
beachteten, VO Haubst selbstverständlich gekannten, aber erst 1983
gedruckten Anmerkung 71 ema 1e (amor),© die ( usanus wohl

453 /54 als (;losse in dem Codex abgefadfst hat, der unter anderem
Dionysius’ des Kartausers »Contra peEr.  14M ahomet1« enthält Cod
(C31s 107 DÜ heifßt »Merke, die 1e e1iınt. Und Je orößer un:
vollkommener G1E ist, mehr eiınt S1e DIie Wesenheit der voll-
kommensten Liebe, die nıicht vollkommener se1n vermag, is*+ er
notwendigerweise melsten eıne, VO Ekinıgen 1so] genannt (una ab
uniendo IC hne Lieb amare) freilich annn die vollkommenste
1e N1C verstanden werden. Lieben jedoch, wWI1e vermag SAMZ
vollkommen Se1IN hne Liebenden 1in Geliebten (sine amante
et amato ) Ich erblicke daher 1n der Einheit, die Liebe genannt wird;
die 1ebende Liebe (amorem amantem ), die geliebte Liebe (amorem AMA-

17 Sermo h XVI, N: 30 Relucet ın creaturıs vestigı1um Irımutatıis; [Ie CONC

cath L, eXIV /L I Irinıtatıs figuram gestant cuncta creata; Streifzüge 257
259 DG LO

15 JYee Manuscripts Islam from the Library of Nıcholas of Cusa, 1n Ma-
nuscripta (1983) 100; vgl uch melnen Autfsatz: IIıe Hinführung (manuducti0) (0/0)8)

Polytheisten UumM Eınen, 0On Juden und Muslımen ZU Dreieinen Gott , 1ın
MECG (1984) 126—165, hier 145; |Inıtas Pax. Religionsvergleich heı
Raımundus Lullus nd Nıkolaus 1010)4) Kues (Würzburg ET Anm
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Um ) und die 1e amorem die das Lieben beider ist und Aaus beiden
hervorgeht. ott aber ist carıtas der UMLOT , und annn keine TelI
carıtates geben. DIie Pluralıität widerspricht namlıch der Natur der
1e (carıtakis och ann die Liebe wahr uUun! vollkommen se1n,
WEl S1e In ihrer Wesenheit N1IC den Liebenden, den Geliebten und
beider Lieben e1ınt. nderenfalls ware S1€e namlich der atur und der
Vollkommenheit un: der einenden Einheit entleert und LOL, und eher
nichts als 1e

Ist nıcht| eiINe ergötzliche 1e des Vaters dem ihm In em
gleichen Sohn? der auch| der ernun ihrer elshel un! uns
der MaCc schaffen, W as immer GS1€ W1 Ich meılne die unst,
die VO der Vernunft selbst empfangen un geboren WITd. Wie WEel-
den WIT ann| ott selig und gJücklich HCHHCR; WEenNn er jener Fähig-
keiten entbehren wWIrd, die jedes vernunfthafte en glücklich und
voller Freude machen? Wiıe annn ott die Fruchtbarkeite
werden, der als orÖßtes eschen en vollkommenen Kreaturen die
Fruchtbarkeit gibt?«19 Ahnlich WI1e ıIn der Dimension des Menschli-
chen MUuU daher auch In ott die 1ebende 1ebe, den Vater, die
geliebte 1ebe, den Sohn, und das Lieben als Verbindung beider, den
HI Gelist, geben.

Den Ternar Möglichkeit, irklichkei und die Verknüpfung VO
beidem adus dem Bereich der Welterfahrung des Menschen LLLUSTIrTIer
Cusanus ın selner Schrift » Vom Könnenist « (De yossest AUus dem re
14600 elner Kose, die, wWI1e alles Geschaftfene, trinitarisc strukturiert
ist Die wirkliche Rose annn SEeIN. Denn könnte 6S1€e N1C se1ln, annn
ware S1e niıcht Iso omm ihr das KOnnen, das Möglichsein, die
potent14 , DIie wirkliche Rose 1S+ aber auch. Denn wuürde ihr das
en abgesprochen, könnte 6S1€e nıicht WITKII1IC SeIN. er omMmm ihr
die Wirklichkeit, der ACEUS:, Und G61€e ist LLUTr dadurch elIne wirkliche
Kose, da{fs Möglichsein und Wirklichsein iın ihr miteinander VEl -

knüpft (CONEXI1O ) sind.“ ( usanus fa{st »So sehe 16 die
dreieine Rose VO dreleinen rsprung her Diesen rsprung aber
sehe ich In allem widerleuchten, da eın nichtdreleines Prinziıplat
gibt<

Ist der dreieine ott er VO der trinitarıschen Signatur es
Geschaffenen her anzugehen, da{s eım trinitarıschen ott
einen Weg VO  z unten ach ben geben scheint, vermogen WIT ann
19 Hervorhebungen MMUIFr.

De POSS h AI/2.
21 Ebd 4 / E
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diesen trinitarischen ott auch erkennen, vielleicht begreifen?
era annn ferner N1C das cusanische Erkenntnisprinzıp VO  a der w1e
auch immer benennenden vorgangıgen Gotteserkenntnis aller
anderen rkenntnıiıs in (zetahr? Augustinus, dem ('usanus neben
Thierry VO artres unendlich jel für se1ine trinitarischen Spekula-
tionen verdankt,“ hatte In selner Frühschrift » VOn der wahren eliQ10N C<

(De ErÜ reliQgi0ne) hinsichtlich der Erkenntnis des dreleinen Gottes
durch die Vernuntft mehr als bescheiden vermerkt: »SOWeIlt ın die-
SE Leben gegeben 1St« (guantum In hac 1ta Aatum est) Er brauchte
dieses Wort nicht als der Revısıon bedürftig In den Katalog selner

Lebensende 42642 abgefafßsten »Überprüfungen« retrac-
tationes ) sSelINer Lehren aufzunehmen. Haubst zıiıtilert einen zentralen
lext Aaus der Predigt X44 des C('usanus VO e 1440, ın welcher
dieser darlegt: » Wır bewegen uUu1ls ZW äal aus der rkenntnis einge-
schränkter Einheıit, die 1n Wirklichkeit nicht hne Dreieinheit lst,
der auf ihre Weise absoluten Einheit hın och WIT vermogen nicht
durch <as; Was sicht- der berührbar ist; AT rkenntnis der nend-
ichkeit aufzustelgen. Denn 1n der absoluten Unendlichkeit, NiIC als
rsprung und Ursache, sondern 1in sıch (in SC ) betrachtet, vermoögen
WIT nichts als die absolute Unendlichkeit finden.«“* IDie triniıtarı-
sche Fragung des Geschaffenen führt uns er nicht DA rkenntnis,
Was dieser dreleine ott In sıch ist Jede rationale Einsicht (intellegent14
rationalıs ) nämlich, bekräftigt (/usanus 1ın derselben Predigt, ist eEInSe-
schlossen In die (Gsrenzen VO 1elhe1 un Grökße, un aufßerhalb die-
SCeT (Gsrenzen begreift S1e nichts. 1 JIas Eirste Frinzıp aber, der dreieine
Gott, ist ganz einfach (simplicissımum ), mu{fs hne jede /11sam :
mensetzZung eiInes und TEl YINUM sein.” Darum bleibt bel der
ZWAar nıicht 1Ns Nichts oreifenden, aber SOZUSaASCH doch blo{fs margl-
nalen rkenntnis des dreleinen Gottes »[Jas ze1ıgt uns nh <
beschlief{st Cusanus selinen Gedankengang, »da{fs WIT ber jeden ( 50
gensatz hinaus gelst1g fühlen mussen, auf welche WeIlise die un_endh-
che FEinheit ın der Dreieinigkeit ist 171 umgekehrt«.“

Wenn schon nıicht TE inneren » Was« und » Wıie«, u11ls das
Geschaffene ın selner triadischen TUKTUr ennn wen1gstens FA

» Dafls« der Irınıtat? Haubst, dem unendlich 1el der menschlıi-

D Streifzüge 308 u.0
VII 1 J
Sermo A h XVI, 18, 12 Hervorhebungen MIr; Streifzüge 283
Sermo XT 1 J 120

26 Ebd 19, 265726 Hervorhebung MIrT.
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chen Selbst- un Welterfahrung als Ausgangspunkt für das eologi-
sche Denken gelegen ist und der davon überzeugt ist, da{fs eine reine
Theologie VOoO  - ben den Menschen, und erst rec den Menschen V{}  ED

heute, nıcht erreichen werde, spricht vorsichtig VOoO  2 elner »theologisch
mitfundierten Gewitßheit« der Trinitat aber auch VO  aD} eiInem AprI10-
D  25 wenngleich dieses Wort In Anführungszeichen Er sieht
darüber hinaus, da{fs Cusanus zeıtlebens 1n selinen Werken der Not-
wendigkeit der übernatürlichen Offenbarung des Trinitätsgeheimnis-
SCS esthält29 50 verkündet (Cusanus ıIn selner Weihnachtspredigt VO  zD
1435 » Heute aber, nachdem VAZ1T. HT den Glaurnben die
IT A ware nıicht schwierig, dem Glauben pnOS
em Gründe für die T1INnıta finden, wWI1e Z B.| Richard VO  >
St Vıiktor Anfang seines Iraktates| ber S DITz YINLILA Sagt un wWwWI1Ie

selbst dort solche Untersuchungen anste. und WI1e auch Anselm,
Augustinus, der Damaszener und andere ach Gruüunden gesucht ha-
ben, welchen S1e jedoch aus rein Naturlıchen Überlegungen heraus,
hätten 6G1€ den (;13141 552en NIıC gehabt, nıcht gelangt waren. Be1l
JesaJa hei{fst namlich Gilaubt ihr nicht, auf welche Weise WO ihr
ann erkennen?««" Ahnlich eindeutige exte lassen sich anfuüuhren aus
den Sermones V{}  &> 1430° un: XXAXVIH VO 1444° Aus den Schriften
De HOSSEST VO 1460° und Cribratio Alkoranı

amı stellt sich jedoch etiz diesem un folgende
rage Wenn erst der Glaube die T1IN1ıta die trinitarische >Slegelung
alles Geschaffenen wahrnehmen ehrt, ist annn nıcht ıIn erster Linie
Kosmetik, die Selbst- un! Welterfahrung des Menschen PE AUS-
gangspunkt elner trinitarischen (sotteserkenntnis machen wollen?
Ist der Gedanke der analogz1a TIrınıtatis letztlich eben doch 1}119 elıne
27

25
Streifzüge Z}
Ebd
Ebd 5 / 69, 261. 267: 279 282, 287, 289f., 2972 » Da{fs der christliche Glaube das
innergöttliche Mysteriıum der TINıta auf einer Selbstoffenbarung Gottes beruht, die
über alle Möglichkeiten philosophischer Weltdeutung hinausgeht, hat Nikolaus uch
schon in selinen frühesten Predigten unzweldeutig e  < Dazu die Anm 203 ehı
Vgl uch Haubst, Anm. 13)

31
Sermo ML XAVI, 6, 1:3 Hervorhebungen MIrT.
Sermo h XVI, f 1—5; vgl uch Sermo H AVE 29, 3 J

S5Sermo AAXAXANAH: AVE: 7l 10—-15; Ö, 1—3; vgl uch Sermo > @88 XAVIL, 7l
7 E

e DOSS h XI/2 46, LAr
rıb Alk I Vl 105 11 H; 110, 12 Vgl uch melnen Aufsatz,

(Anm 18) 13/ Anm /U; (Anm 18) 165, 176 200£€. u.0
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Angelegenheit des Glaubens? hne die Glaubensnotwendigkeit 1ın
Abrede tellen wollen, ware das 1n den ugen VO  aD Haubst und
sSeINEeSs Lehrmeisters NvK CN und insbesondere wen1g lebens-
nah gedacht.” Nur der Glaube? Wo da der Trinitätsgedanke SE1-
He Sitz 1im Leben? 1i1ne ın eZug auf Philosophie keimfreie Theologie
ware nicht 1Ur für die Theologie elne IC Angelegenheit. Haubst
verwelst auf die katabatische Denkbewegung des ( usanus 1ın der
1443 abgeschlossenen Schrift » VON den Mutmafßungen «, die VO  aD der
göttlichen Einheit ber die Einheiten VO INTEeLLEeCTUS und ratıo bis
hinab ZUrT etzten kinheit der Sinnlichkei In der Trinitätspredigt
VO 1444 dagegen (Sermo wIird der katabatische edan-
kenduktus durch eınen anabatiıschen abgelöst: Vom Sinnlichen er
hend steigt das Denken ber ratıo und INTEeLLEeCIUS aufwärts ZUUE gott-
lichen Dreieinigkeit als »der Wahrheit« . IDie aufßerordentlich zahlrei-
chen Jlernare, die ('usanus als Sopuren und Bilder der göttlichen F r@i-
einigkeit In der Schöpfung entdec und die sSeIN schriftstellerisches
Werk wW1e eıinen roten en durchziehen, lassen 1Ur den einen Schlufs
Z da{fs WIT 1er auf eın Kardinalmotiv des AUuUs Kues stammenden
Kardinals Nikolaus stofen. Offensichtlich verfolgt Zzwel 1ele

3 Der Glaube die Irinıtät ist nıiıcht absurd (non absurdumj
WI1e die vielen F1 h Dreieinigkeiten bezeugen,
auch WEenNn die ernun rein auf sich gestellt, weder das » Dafls«
och das >Was« der T1IN1ıta erkennen VerImMas. Versagt die Ver-
nunft doch schon, selbst hne Einbringung des trinitariıschen ( 26-
dankens, VOT dem »einfachen« Wesen (Gottes Ja G1E vVerImag och
nicht einmal das » Was« der Wesenheiten der ınge, sondern blo{fß
onjekturen darüber erfassen.°
Nicht 11UTr dem Gläubigen, sondern gerade auch dem i1cht- der
Noch-nicht-Glaubenden will und annn (C'usanus mıiıt dem Aufweis
der trinitarıschen Signatur alles Geschaffenen S! eLIwas WI1eEe Plau-
sibilitätsargumente zugunsten des trinitarıschen Gottes der B1TI-
sten anbieten. /a diesem zweıten 1e] schreibt ausdrücklich ın
selner oroisen Begegnungsschrift mıiıt dem Koran »Sichtung des KO-

Streifzüge 262 die kritische Bemerkung VO.  a’ AUBST der Auffassung VO

(TE Grundrtifs der Dogmatik (Freiburg ?”1961)
Vgl Streifzüge 263
De DACE VIL, 2 / 2 ıp 6f.
Vgl dazu meılınen Aufsatz: Erkennen heı Nıkolaus KUues. Apr10r1sSmMuS Assımıilation
Abstraktion, 1n MEFCG (1978) 23—5/, hier 46—48
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Yanıls < > )amıit GS1Ee die Muslime| uns, die WIT die Dreieinigkeit
glauben, als Vernunft Einsetzende und daher| durch Vernünftig-
keit Motivierte sehen, will ich anhand e1INnes anderen Beispieles
vorgehen.«” Das andere eispie ist annn das schon genannte der
triadischen Liebe, hne welche weder die Welt och ott estehNen
annn  40 ( usanus, schreibt Haubst, will muıt selinen trinitarischen
Spekulationen keineswegs »die überlieferten TIrinitätslehren ab-
tun der korrigieren sondern diesen* vielmehr VO Verhältnis
der Schöpfung ott her CU«EC (philosophisch-theologische) FAl
gange erschließen.«*  2 S1e sSind »Zugange des Denkens« ZU (IE®
heimnis der Irınıtat43

Ahnlich lieise sich 1U die cusanische Christologie ıIn der 1G VO  am

Haubst skizzieren, die umfassend und gründlich In selner Ha-
bilitationsschrift VO  aD 1955 unter Heranziehung vieler damals och
gedruckter Quellen erarbeitet hat Der zweıte, un: das heifst der mi1tt-
lere Teil selner Vermächtnisschrift ist überschrieben: » Von der Selbst-
erfahrung des Menschen Jesus Christus als dem Vollender VO  z

ensch un: Universum«. uch 1er gelingt Haubst meisterhaft,
sowochl die philosophisch-theologische Integrationskraft als auch die
Aktualıtät des cusanischen Denkens freizulegen. Denn das Postulat

Rahners, »Christologie als sich selbst transzendierende nthropo-
logie un:! diese als defiziente Christologie betreiben«,“*  4 sieht als
schon durch ('usanus erfüullt Kaiser, Schüler VO  a Haubst, hat
In selner ausgezeichneten christologischen Doktorarbeit die Perspek-
tive se1ines Lehrers aufgegriffen und weitergeführt. uch omMm
dem Ergebnis, da{s Cusanus, modern gesprochen, mıt elıner »Christo-
logie VO unten her« beginne und diese 1n eine »Christologie VO  >

oben« einmünden lasse. In der Pastoralkonstitution Gaudıum 5SPES
des I1 Vatikanischen Konzils findet Kalser zahlreiche Hıiınweise un!
Belege für eine derartige VO unten ansetzende Christologie.”

rıb AIk B VIIL, 103, DE
Ebd 103, 106,
Im ext steht »dieser«: Druckfehler.
Streifzüge 282
Ebd

KAHNER, Schriften ZUFT: T’heolog1e (Einsiedeln 154 Anm Näheres ZU Rah-
nerschen Postulat 1n Streifzuüge 356—2363
/Möglichkeiten und renzen eiInNer Christologte UNtfen«. Der christologische

Neuansatz UNTfEN« hei 1et Schoonenberg und dessen Weiterführung mi1t Blıck auf
Nikolaus Uon Kues Münster

19
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Ich komme ZU etzten Themenkreis me1lner memorial ecture für
Haubst:

[)Das Verhältnis des Christentums den nichtchristlichen Relig10-
el

Das el0os des Dialogs e PUCE 1del, den Nikolaus 1mM September 1453
unter dem Eindruck der VO den Turken bei der Eroberung VO Kon-
stantinopel verübten Gireueltaten niederschrieb, ist die Schaffung e1-
18138 einz1gen eligion. ( 1Sanus bringt dieses el0s ZWAaT unter Vel-

schliedenen Formeln,“ aber 1m Hinblick auf das durch diese Formeln
Intendierte sehr eindeutig ZU Ausdruck. » k1ine Religion ın der Ver-
schiedenheit der Kıten«, UNÜ reliQ10 In rıtuum varıetate , heift das Pro-

on aus dem ersten Opusculum des (‘usanus die Böh-
111e  a VO Jahresanfang 1433 annn aut47 eın /1ıtat herausgreifen,
das folgenden oruau hat »Niemand 7zweiftelt daran, da{s In dersel-
ben Kirche unter Wahrung der FEinheit (remanente unitate ) der 1CUS
hne Gefahr ein verschiedener se1n kann.«* nter eZzug auf das
> Dekret ber die katholischen Ostkirchen« des Vatikanum und die
darın esende Zwischenüberschrift: » [ IDIie Teilkirchen der Rıten«
glaubt Haubst nunmehr auch das besser bestimmen können, Was

mi1t der cusanischen » Verschiedenheit der Kıten« beabsichtigt ist br
schreibt wortlich »>Unter 1ten sind dort 1n der Jat nıcht 11UTI lıturgi-
sche Ausdrucksformen gemeınnt, sondern der Inbegriff des Je Be-
sonderen ‚ geistigem Erbgut:« (patrımon1um ) und hierarchischer Ver-
faistheit, das den Teilkirchen eigen IsSt. die sich als Je ‚verschiedene
Gemeinschaften« organisch 1n die Gesamtkirche dıie catholıica eccles1ia )
eingliedern.«“ Wie erns ('usanus mıiıt der Ve 1t der
Riten meınt, beweist sSe1n VO  aD Haubst Aaus De concordantıa catholıca
zıt1ertes Wort (Imni1s autfem concordantıa dıfferentiarum est »Jede Ein-
tracht aber vollzieht sich 1ın den Unterschieden.«”

6 Vgl die Zusammenstellung der Formeln miıt Belegen iın meınem Aufsatz,
(Anm 18) 126 Anm.
Streifzüge 485

HFA 6° A In eadem quidem ecclesia remanente uınıtate varıum O: rıtum
556e sIne periculo NEeINO dubitat.
Streifzüge 4588; eb die Anm. miı1t Angabe der Belege. /Zum Begriff rıtus vgl
uch (Anm. 18) 210 miıt den Anm 316 AUZ
De CONC. cath II IV / 6/ 4
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Wiıe soll II die »Eine Religion In der Verschiedenheit der Nıten«
herbeigeführt werden? In eiInem T1e den mıt ihm befreundeten
Bischof Johannes VOoO SegoVvla VO 28 Dezember 1454 weils (Cusanus
sich mıiıt diesem darın ein18, da{fs die Macht des Schwertes Uu-
scheiden hat »Aber Wenn WIF«, notiert er; »den Angriff mıittels des
Schwertes der Gewaltsamkeit (INVASIONIS Qladio ) waäahlten, annn haben
WIT fürchten, da{s WIrF, mıiıt dem chwerte ampfend, auch durch
das Schwert umkommen.«°) uch das, Was WIT heute als Indoktrina-
tion bezeichnen, kommt für C usanus und selinen Freund Johannes VO  a

Segzovla nıicht ıIn rage. 50 bleibt als einz1ger Weg AF Verwirklichung
des hochgesteckten /Zieles HAF die Erulerung dessen, Was en viel-
fältigen un: verschiedenen Keligionen als Gemeinsames zugrunde
jeg Methodisch Setiz Cusanus daher d da{fs ach den grund-
legenden Voraussetzungen der verschiedenen Keligionen fragt, hne
welche Voraussetzungen S1e ihr jeweiliges Selbstverständnis aufgeben
mülßsten, wWenn S1e einmal darauf reflektieren beginnen. In der
Schrift Vom Frieden ImM Glauben formuliert der Sprecher der yrer 1mM
Gespräch mıiıt DPetrus diesen methodologischen Grundsatz »Petrus,
wW1e ich hörte, ist die Eintracht bei jeder Gruppe secta) 1Ur VO
dem aus gewınnen, Was 6S1e VOraussetzt« (ex PraeSsuppOSItIS ).”“ Has
Praäsuppositionsprinzip bildet er den hermeneutischen Leitfaden
für die begegnung mıiıt den nichtchristlichen Religionen, wobei für
Cusanus das udentum und der sS1iam 1mM Vordergrund stehen, aber
auch schon die indische und tartarische eligion gestreift wird.” [ J)as
einfachste eispiel, dem ( usanus sSe1In Prasuppositionsprinzip e-

läutert, ist folgendes: Da Vielheit immer die Einheit voraussetzt ante
pluralitatem est Unitas ), mussen Jene; die vielen GOöttern huldi-

SCH, IM PHZIE den einen ott voraussetzen, VO  aD dem die vielen
Goötter der Göttinnen abhängig sind.® Sie brauchen er HUfTt-; Ssagt
CI das AT »offenkundigen KRelig10n« (rel1Q10 manifesta ) machen,
Was S1e »einschlufsweise« (Implicite ) In ihren Göttern verehren. Dann
sel, meılnt CT, der Streit gelöst [1s est AissOoluta ). Diese Vorgehens-
welse ist keine andere als die VO  b Cusanus oft ın nspruc
INnNeNne manuducti0, Handleitung.

51 IS ad Ioh de Segobia: VE 9 / Q21 1
52 De DUCE VIIL, 2 3 / 1E

Vgl Anm 18) 147, 145 Anm 6 U 150, IS 153 ZES. DDr
De DUCE VIIL, 1 / 1 J 1 / 1 J
Ebd 1 W 1 E
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IDie V1ısıon des ('’usanus VO  aD der » B1InNnen Religion 1n der Verschie-
denheit der Nıten« überschreitet, WI1Ie Haubst feststellt, »alle (sren-
Z  aD der damaligen Christenheit 1mM Hinblick auf alle Religionen der
Oikumene auf eine annlıc konkordante » T’heologie der Religionen«
hin.«> Letzterer Begriff ommt, da jJungeren DNatums ist, bel (18a=
1LUS ZWarTr och nicht VOILI, aber seine Theologıe ist auf dem schnur-
geraden Weg dorthin.”

Der küuhne Entwurtf eliner einzıgen elig1on ıIn der Verschiedenheit
der 1ı1ten edeute für ('usanus 1U  zD weder eine inhaltliıche Infrage-
stellung der christlichen Religion und Kirche och eın Toleranzver-
ständnıis 1mM Sinne VOoO  aD Lessings Ringparabel. Idie eINe eligion des
(usanus ist die christliche, WI1e Haubst immer wieder eCc be-
tont.° In sSelINer 19900 erschienenen vorzüglichen Schrift »Unıtas et Pax
Religionsvergleich bei Raimundus Lullus und Nikolaus VO  a Kues« hat

uler 1es och einmal mıiıt em Nachdruck herausgearbeitet.”
An eliner Stelle heifst bel ihm » Vielmehr vereinigt das Christentum
1n der Sicht des Nikolaus VO Kues ın sich die Gehalte er anderen
Religionen, wenngleich die christliche Kirche ebenfalls sich in dieser
Welt och auf dem Weg Z Vollendung befindet und sSomıt nıiıcht frel
VO Makeln und Runzeln« ist.«° Cusanus nng die Erbringung
des Nachweises, da{fs die christliche elig1on, ihrer Abstammung
Aaus einer partikulären Iradition, nıiıcht 1n die (Grenzen dieser partiku-
lären TIradition eingebunden ist und er Anspruch auf unıversale
Geltung und Anerkennung rheben annn Toleranz, die natürlich in
dem cusanischen Entwurf der »>kinen elig10n Fa der 1elhe1 der N
ten« mitenthalten ist, meınt nicht, WI1Ie Haubst klarstellt, die LIEU-

zeitliche Toleranz mıiıt ihrer »Ausklammerung der Wahrheitsfrage«
bzw ihrer »prinzipiellen Indifferenz gegenüber Wahrheit un! Irr-
H1m «°} Das Wort tolerare ommt, Haubst registrier das aufmerksam,“*
in der Schrift » Vom Frieden 1 Glauben « L11UTr einmal VOT un: bezieht
sich eben blo{fs auf die Tolerierung der verschiedenen Riten.® Fkür den

Streifzüge 485
Vgl auch (Anm 18) 268—-271
Vgl Streifzüge 491; sodann DERS., Die Christolog1e des Nıkolaus 00 Kues (Freiburg

200£.
(Anm. 18) 242 FA Anm S21 216-218, Z 261f. Vgl uch meılnen Aufsatz,
Anm. 18) 155 Anm 200
(Anm 18) 215

Streifzüge 49()
Ebd 490 Anm
De PUACE VII, 6 / 5 / 18f£f. Sufficiat 1g1itur 1ın fide et lege dilectionis
firmari, rıtum hinc inde tolerando.
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Wesenskern der Religion gilt die cusanısche Toleranzıdee gerade
nicht.“* In der zwelten groisen religionsphilosophischen Schrift »Sıch-
FUNg des Korans C< erscheint das Wort tolerare ebenfalls 111 einmal und
bezieht sich dort auf die ure des Korans, da{fs ott weder gezeugt

och gezeugt el Das könne, rklärt ( usanus, auch
VO der Wahrheit des Evangeliums her gesehen »toleriert« werden, da
die innertrinitarische Zeugung sich In der wigkeıt vollziehe und das
her keine Vergangenheit kenne.®

Cusanus’ Festhalten der Absolutheit des Christentums SOWI1E
och ein1ge andere Punkte en ihm 1U auch Kritik selner reli-
x10nsphilosophischen Konzeption eingebracht. eın hermeneutischer
Grundsatz 1MmM Umgang mıt dem Korantext Cusanus nenn iıh: M1a
interpretatio verzichte nicht auf eiIne ZeWIlSsSSe Parteilichkeit 1mM Sinne
elner Vereinnahmung des Korans durch das Evangelium, machen KrI1-
tiker geltend.“” Iheser rundsatz bestimmt » Wır mussen immer Vel-

suchen, dieses Buch, das bel den Muslimen als die Autoriıtät gilt, für
U: sprechen lassen. Denn WIT finden ın ihm Stellen, die unls 1en-
ich Sind, und Hrc diese mussen WITr die anderen, die ENLZESCHNLE

sSind, erklären.«® Ferner: Im Unterschied dem wohl 1316 g_
storbenen, VAG allorca stammenden spanıschen Religionsphiloso-
phen Raimundus Lullus, dem unter der Formel concordantıa In UNÄ leze
ıIn etwa dasselbe 1e] wWI1Ie Cusanus vorschwebte,°” entbehrte (usanus
1ın selnen täglichen Begegnungen weıitgehend der Kontakte mıt icht-
christen.”” Lheser und auch der andere Umstand, da{fs Cusanus sSe1n
gesamtes islamkundliches Wissen aus der TIradition der mM1ıttelalter-
Lich-lateinischen antıislamischen Polemik schöpft, WOZU och die dem
Cusanus AB Verfügung stehende nicht fehlerfreie Koranübersetzung
des Robert VO  aD Ketton AUSs dem re 1143 ommt, führen bei ihm
notgedrungen eiInem einselt1igen Islamverständnis. ”' Cusanus STU-
diert den Koran »nıicht prımar AUus islamkundlichem Interesse, -10)85

Vgl Anm 18) 212 DE Anm O21 215 2L 2611
rıb Alk. II VIUIL, 64, 9—17/; ın tolerare.
Ebd Anm Nachweis der Stellen für diesen Begriff.

6/

68
Vgl meılınen Aufsatz, (Anm 18) 195 ‘Anm. 18) 264
Epist. ad Icoh de Segobia: VIIL, 99, DD
Vgl dazu Jetzt den ersten eıil der Arbeit VO (Anm 18)
Ebd 201

71 Ebd N DE 136 160, 169, 243 Dazu gehört uch der VO USanus ANSCHOMMEN LIE-

storlanısche Christologiefaktor 1mM Koran, demgemäfs der Koran christlich-nestoria-
niıscher Herkunft ist vgl eh! 51, 51 Anm. 9 / IS EF 175 71417 Herkunft der
Legende vgl h VL 200f£., Adnotatıo
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ern AauUs der Absicht sowochl die fundamentalen Mängel un:! Unzu-
länglichkeiten des Korans und der islamischen elig1on egenuüber
dem Evangelium un:! der christlichen Glaubenslehre als auch die Be-
statıgung der Wahrheit des Evangeliums durch den Koran e1I-

bemerkt Fuler Man wird uler darin zustiımmen 111US-

SCHL, da{fs (usanus das Selbstverständnis des Korans beachtet
un:! gewürdigt hat

Unumstöfliches Faktum 1St 11 aber doch, da{fs C' usanus schon
14372 auf dem Konzil Basel, 31 re alt, die genannte lateinische
Übersetzung des Korans besalds, C111 eindeutiger 1nwels auf S1111

csehr fruüuh erwachtes un:! vitales Interesse der Begegnung des hr1-
Stentums MI1t dem siam un darauf da{fs SEe1INeT Bindung
die mittelalterliche antiislamische TIradıtion aufgrund SEe1INES (GGen1ius
deutlich AUuUs dem chatten dieser TIradition heraustrı Iie Beach-
Lung der ('usanus gesetzten un:! selbstauferlegten (Gsrenzen des Ver-
tehens remder Religionen darf er nicht den Blick auf die histo-
rische eistung des ('usanus verstellen, die olgende Aspekte ein-
haltet
a) C111 ernsthaftes Hineindenken die Welt des Andersgläu-

igen
n E die Unterscheidung zwischen dem wesentlichen Inhalt acC

und ihrer minderrelevanten Ausdrucksform
C) dennoch zugleich der richtige Instinkt für die Bedeutung gerade

bestimmter relig1öser Praktiken für das Selbstverständnis vieler
Menschen
das bereits egenüber dem Vatikanum {{ antızıplerte Verhältnis
der christlichen eligion Nı 11UTr den nichtchristlichen Men-
schen, sondern auch den nichtchristlichen el1 und

e) die Bestatigung der cusanischen Beobachtungen un: Beschreibun-
gCcCh hinsichtlich des Problems der Keligionen und der Begründung
ihrer Verselbständigung und Absonderung voneinander durch die
moderne Religionswissenschaft

E (Anm 18) 154 Berufung auf rıD AIk rol 157
Aa (Anm 18) 169 E/) Anm 181 243 264

Im Cod Cus 108 3()Y 1077 Zur lateinischen Übersetzung des Robert Vu  a} Ketton
vg] EULER eh! 209f 155f 12 Anm 181 175 Anm 195

eb 160
Ebd 266
Ebd Da vgl uch eb. Anm 335
Ebd 247
Ebd 270 vgl 269
Ebd 213
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kın Wort des Cusanus Aaus der Apolog1a doctae i1QnOrantiaE INas se1n
nuchternes un! zutreffendes Urteil beleuchten:“ » Denn orofß ist die
ar einer langbestehenden ewohnheit, da{fs eher das Leben VO  aD

vielen als die ewohnheit ausgelöscht wird, WI1Ie WIT erfahren bel
der Verfolgung der Juden, Sarazenen und anderen hartnäckigen Ha-
retikern, die elIne Anschauung, die sich 1 au{fe der Zeılt verfestigt
hat, als Gesetz betrachten, welches S1e dem Leben voranstellen.« S50
ann Euler Ende selıner Arbeit die Feststellung treffen:“* »Nikolaus
VO Kues’ Annahme, da{s sich hinter den vordergründigen Verschie-
denheiten der Religionen eINe substantielle Einheit verbirgt, welst der
christlich-theologischen Reflexion ber die Religionen 1n uUuNsSeTeTl eıt
den Weg.«

Wie STEeE 1U die Realisierbarkeit der »Eıinen Religion ın der
Verschiedenheit der Kıten«? Haubst streift 1n selner Vermächtnis-
schrift MTZ die 1n der Vergangenheit dargebotenen Interpretationen:”
I ie cusanische V1ısıon sSe1 blofise Utopie, S1e gehe auf Kosten des Dog-
INas bzw (Cusanus nehme eiIne dogmatische Reduktion VOTL, die
onkordanz er Nationen In den och verbleibenden christlichen
Fundamentalwahrheiten erreichen, indem das i rıinitats- un:! In-
karnationsmysteriıum rational demonstrieren wolle eın persönliches
Urteil lautet annn  54 »| ie cusanische Zielvorstellung: IUIna rel1Q210 In
rıtuum varıetate annn un:! soll demgemälfs azu dienen, VO en
deren Keligionen her Brücken des Verständnisses Z Christentum
hin schlagen. Sie impliziert aber ebenso kategorisch den edanken
‚JJede Religion zeigt ıIn sich Lichtstrahlen, die 111a weder verachten
och auslöschen darf«.® [DIie ökumenische Kirche MUuU diese vielmehr
ıIn sich integrieren und sich selbst entsprechend weıt differenzieren.
Inwıewelt das angedeutete Idealziel sich jemals schon In der (3€-
schichte verwirklichen wird, entzieht sich jeder menschlichen MOTauUSs-
sicht Der optimalen Verwirklichung des Zieles, da{fs alle e1INSs selen«,
gilt nichtsdestoweniger jeder eıt alle Kräfte w1lıdmen.«

Nun findet sich bei ( usanus nıicht blo{fs die Visıon der Einen 11
210N, sondern auch die der Finen Kirche, UNd eccles1ia . Der dritte und

h LE 67 Ü
Anm 18) DL

Streifzüge 456
Ebd 491{£.; vgl uch (Anm 18) 219 266—268
/itat aus der Osterbotschaft VI 1964 /Zitiert VO  a Kardinal DBEA, ıIn )as
Cusanus-Jubilaum 1n Bernkastel-Kues VO his August 1964, Festansprachen,
in: SCG (1964) 51
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letzte Taıl VO den »Streifzügen In die cusanische Theologie« rag die
Überschrift: » [ IIie ökumenische Sinnstruktur der Kirche Jesu hristi.«
Haubst spricht darın VO  a dem »Spannungsverhältnıs zwıschen den
beiden Formeln UNA eccles1ia und UNGd yeligi0 «.” »Schon ('usanus sah
sich verhärteten Kirchen-Spaltungen, VOTI em der VO GJet: und
Westkirche, gegenüber. Dennoch halt entschieden daran fest Nicht
de lure, sondern auch der inneren irklichkeit ach x1bt THRAT eine
ecclesia universalis.«” Dies etIwas naher prazısıeren, verbietet nicht
II der zeılitliche Rahmen, sondern VOT allem die Thematik des heute
nachmittag beginnenden ymposions ber »Kıirche un! Respublica
christiana« bei C‘usanus:

{ 11

Haubst ordert uns ıIn seinem Buch auf:” WI1Ie WIT eben hörten, alle
Kräfte ıIn den Ihienst der Verwirklichung der » E1Inen Religion In der
Verschiedenheit der Kıten« tellen Er selbst hat ıIn unermuüdlichem
kıinsatz der ihm VO  o ott reichlich geschenkten gelstigen und kOÖr-
perlichen en den weltaus orößten Teil selner Lebensarbeit ıIn die
Erforschung und Verbreitung der cusanıschen Gedankenwelt inve-
stiert Die Chance, In dem cusaniıischen Gedankengut nıicht 1Ur eINe
lustvolle Beschäftigung, sondern VOT em e1Ine oroße Hilfe für die
Lösung gegenwartsbedrängender Fragen 1n Theologie, Philosophie,
Kanonistik un: Okumene erblicken, hnat bereits mıt Jahren
wahrgenommen. Er hat G1E ergriffen und ebenso zielstrebig WI1e CI -

folgreich SCNUTZT. Wir verne1igen uns 1ın Dietät und Dankbarkeit VOT
dem Lebenswerk V Haubst

Ich darf er FTA Schlufßs die OTrte sprechen: Haubst hat sich
1ın der Erschliefisung der gelstigen Hinterlassenschaft SEINES ogroisen
Landsmannes Nikolaus VO  aD Kues verdient gemacht.

Streifzüge 458/; vgl uch die knappen, ber u  n Ausführungen bei EULER,
(Anm 18) 207-209

57 Streifzüge 487 Hervorhebung MIr.
88 Ebd 491{£.; vgl ben
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